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Weitere Ergebnisse mit Heringsstellnetzen in der westlichen Ostsee 
Der Hering ist derzeit wohl der einzige noch reichlich vorhandene Nutzfisch der west-
lichen Ostsee (NEUDECKER, 1988) und trotz des unzulänglichen Preises, der vom Handel 
für ihn ge~ahlt wird, dürfte er daher für eine Reihe von Stellnetzfischern auch wei-
terhin interessant sein. Unter dem Aspekt einer möglichst rationellen Fangweise werden 
vom Institut für Fangtechnik seit nunmehr zwei Jahren Versuche mit Heringsstellnetzen 
im Gebiet der Travemündung und im Raum um Fehmarn durchgeführt, über die bereits 
mehrfach in dieser Zeitschrift berichtet wurde. 
Von den gesicherten Ergebnissen dieser Versuche wäre zu nennen, daß sich bei den ver-
wendeten monofilen Polyamid-Netzen eine ungewöhnlich strenge Abhängigkeit zwischen der 
Maschenweite und der Größe der gefangenen Fische gezeigt hatte. Selbst Abweichungen 
von einem halben Millimeter hatten eine deutliche Auswirkung auf die Fangzusammenset-
zung. Dabei entsprach die verwendete Maschenweite (Abstand von Knotenmitte zu Knoten-
mitte) in Millimetern fast genau der Durchschnittslänge der gefangenen Fische in Zen-
timetern. Diese Regel galt für Laichfische und Nichtlaicher. Mit Netzen ab einer Ma-
schenweite von 26 mm wurden fast ausschließlich Heringe der Marktsorte I, ab 28 mm 
solche der Marktsorte 0 gefangen (MOHR, 1987 a). Kleinere Maschenweiten sind - außer 
beim Direktverkauf der Fänge - indiskutabel, da der Handelspreis für die kleineren 
Sorten zu niedrig und der Zeitaufwand für das Auspulen der Fische zu hoch ist. 
Auch hinsichtlich der Faktoren, welche die Fangmenge bei den Heringsstellnetzen beein-
flussen, lagen aus der Saison 1986/87 bereits eindeutige Ergebnisse vor, die aber noch 
durch weiteres Zahlenmaterial abgesichert werden mußten. Eine wichtige, jedoch außer-
halb und innerhalb der Laichzeit sehr ungleiche Bedeutung kam hier der Garnstärke der 
Netze zu. Im Herbst 1986 wurde mit Netzen aus 0,15 mm dickem Polyamiddraht in der Tra-
vemündung bei spärlichem Heringsvorkommen die doppelte bis dreifache Heringsmenge ge-
fangen wie mit Netzen aus 0,25 bis 0,28 mm dicken Monofilen (MOHR, 1987 b). In der 
folgenden Laichzeit im Frühjahr 1987 lag am gleichen Fangplatz bei den nunmehr dichten 
Laichschwärmen der Mehrfang der dünnen Netze aber nur noch bei 10 - 15 % (MOHR,1987). 
Bei einer Wiederholung dieser Versuche in der folgenden Saison konnten diese Befunde 
bestätigt werden. Im Dezember 1987 fingen die feinen und gröberen Netze in der Trave 
bei wiederum geringem Heringsvorkommen - der durchschnittliche Tagesfang eines Netzes 
lag stets bei weniger als 8 kg - ebenso unterschiedlich wie im Jahr vorher. Bei einem 
parallel laufenden Versuch in der Howachter Bucht, wo die Heringe bedeutend dichter 
standen - Tagesfang bis 35 kg pro Netz - betrugen die Fangunterschiede zwischen den 
dünnen und dickeren Netzgarnen etwa 30 %. In der Laichzeit im April/Mai 1988 waren bei 
sehr dichten Heringsschwärmen in der Travemündung keine eindeutigen Beziehungen mehr 
zwischen Garndurchmesser und Fängigkeit erkennbar. Der durchschnittliche Tagesfang der 
Netze lag hier zwischen 95 und 185 kg. Gelegentlich wurden aber auch 6 - 8 Zentner pro 
Netz (ca. 40 x 6 m) gefangen. 
Der zeitweilige Vorteil einer besseren Fängigkeit bei Verwendung dünner Garne muß 
allerdings mit dem Nachteil einer geringen Haltbarkeit erkauft werden. Bei großen Fän-
gen zerreissen diese Garne oftmals schon unter dem Gewicht der Fische, sobald sie aus 
dem Wasser kommen; beim Auspulen werden zahlreiche Maschen gesprengt und im Bereich 
der Ober leine reißen Möwen häufig große Löcher ins Netzwerk bei ihren Versuchen, die 
Fische aus den Maschen zu ziehen. Die 0,15 mm-Versuchsnetze mußten daher bereits nach 
einer Saison teilweise durch neue ersetzt werden; die 0,20 mm-Netze hatten sämtlich 
zahlreiche Löcher; diejenigen aus dickeren Drähten (0,25 - 0,28 mm) waren aber noch 
praktisch unbeschädigt. Über den besten Komprorniß zwischen Fängigkeit und Haltbarkeit 
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kann erst nach einer längeren Gebrauchsdauer der einzelnen Netztypen entschieden wer-
den. Wenn Massenfänge zu erwarten sind - also vor allem in der Laichzeit - sollten 
aber in jedem Fall Garne von mehr als 0,20 mm Durchmesser verwendet werden. 
Bei den Versuchen 1986/87 war der Eindruck entstanden, die Heringe würden sich fast 
ausschließlich im unteren Drittel der 6 - 8 m hohen Netze maschen. Somit könnte man 
auf die wenigen Fische im oberen Bereich verzichten, die ja doch nur den Möwen Anlaß 
für die genan~ten Netzbeschädigungen geben würden. Aus diesem Grund wurden im Frühjahr 
1988 Netze von halber Höhe (um 3 m) neben den Standardnetzen eingesetzt. Ein Vergleich 
der Fängigkeit ergab aber, daß der anfängliche Eindruck von der Verteilung der Heringe 
in der Vertikalen offenbar nicht immer richtig war. Im Durchschnitt hatten die niedri-
gen Netze nur 60 % von dem der doppelt so hohen gefangen. Lediglich auf flachen Stel-
len von weniger als 4 m Wassertiefe, wie sie auf den Laichplätzen in den Flußmündungen 
und Förden vorkommen, bewährte sich dieser niedrige Netztyp. 
Auffällig war bei den diesjährigen Versuchen, daß Netze aus einem bestimmten Garntyp, 
die im ersten Jahr stets relativ schlecht gefangen hatten, jetzt hinsichtlich der Fän-
gigkeit gleichgezogen hatten und sogar häufig an der Spitze standen. Die wahrschein-
liche Erklärung dafür ist eine anfängliche chemische Scheuchwirkung des Garns, die mit 
der Zeit abgeklungen ist. 
Eine zusammenfassende Darstellung aller Ergebnisse kann erst nach Abschluß der Ver-
suche in ein bis zwei Jahren erfolgen. 
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Untersuchungen an Schleppnetzen der Großen Hochseefischerei 
mit Hilfe von Unterwasser-TV 
Die Unterwasser-TV-Beobachtungsanlage des Instituts für Fangtechnik wurde bisher 
praktisch ausschließlich für Untersuchungen an Fanggeräten der Kleinen Hochsee- und 
Küstenfischerei eingesetzt. Der hierfür zur Verfügung stehende FFK "Solea" ist hin-
sichtlich der Anordnung seiner Deckseinrichtungen sowie wegen seines geringen Frei-
bords hervorragend für derartige Versuche geeignet. Eine sichere Handhabung des 
Schleppkörpers der Anlage ist auf diesem Schiff, insbesondere während der kritischen 
Phasen des Aussetzens und der Anbordnabme, bis zu einer Windstärke von Bft 5 mit ent-
sprechendem Seegang ohne größeres Risiko möglich. 
